
Licht als Signum der Transzendenz in der Bibel, der 
christlichen Tradition  sowie der grenzwissenschaftlichen 
Forschung.  
  Das o. g. Thema ist so vielschichtig, dass ich nur so etwas wie 
einen Streifzug durch ein riesiges Gebiet unternehmen kann. 
Auf diesen Streifzug möchte ich Sie nun mitnehmen.  
Schauen wir zunächst einmal in der Bibel nach,  was dort zum 
Thema drin steht. Das Ergebnis ist ziemlich komplex, lässt sich 
aber wie folgt strukturieren. 
1.) In der Schöpfungsgeschichte heißt es: Es werde Licht. 
Dieses gehört folglich zu den Schöpfungswerken, Sonne und 
Mond sind Leuchten am Himmel, keine Gottheiten. Damit 
grenzt sich das alte Israel von Sonnenkulten wie der Verehrung 
des Sonnengottes Re ab. 
2.) Das Licht ist ein gut geeignetes Symbol für das, was Gott 
tut. In Psalm 119 heißt es: Herr, dein Wort ist meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem Wege. So wie das Licht 
Klarheit schafft, so dass man den Weg findet, zeigt Gott durch 
seine Gebote, wie man recht leben soll. Nebenbei bemerkt ist 
auch das die Augen blendende Licht der Sonne ein beliebtes 
Symbol für die göttliche Unnahbarkeit: Wenn Du nicht einmal 
mit den Augen in das Licht der Sonne blicken kannst, wie 
willst Du dann Gott sehen wollen? Zugleich ist freilich auch 
das Dunkel ein Symbol für Gott, nämlich für seine 
Unbegreiflichkeit.  
3.) Mit dem Wort „Licht“ wird der Ort Gottes umschrieben: 
„Gott wohnt  in einem Lichte, dem keiner nahen kann“ heißt es 
im Neuen Testament.  Licht ist sein Kleid (Ps. 104,2). Damit 
nähern wir uns einer quasi überirdischen Form von Licht, die 
der transzendenten Sphäre angehört und nicht mehr von dieser 

Welt ist. Heilsames Licht geht von Gott aus. Dass es die 
Menschen hilfreich anrührt, wird in jedem Gottesdienst mit 
dem sog. aaronitischen Segen erbeten: Der Herr segne dich und 
behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir 
und sei dir gnädig. Damit gehen wir über zu Punkt 4:  
Dieses transzendente Licht  kann Menschen erscheinen, und 
zwar entweder in Extremsituationen. Die Apostelgeschichte 
berichtet von Stephanus, dem ersten christlichen Märtyrer, der -  
dem Tode nah - den Himmel offen sah  und die Herrlichkeit 
Gottes erblickte. Diesen himmlischen Lichtglanz sah er sicher 
nicht mit den irdischen Augen, sondern – um einen Begriff von 
Goethe zu gebrauchen – mit den Augen des Geistes. Oder die 
Begegnung mit diesem Licht kommt unverhofft. Als Paulus auf 
dem Weg nach Damaskus war, überkam ihn ein helles Licht 
vom Himmel, durch das Christus zu ihm sprach. Anschließend 
war Paulus drei Tage lang blind.  
5.) Wenn Wesen – wie etwa Engel – aus der Sphäre des 
himmlischen Lichts irdisch in Erscheinung treten, werden sie 
beschrieben in hellen Gewändern weiß wie Schnee und 
leuchtend wie ein  Blitz (Mt 28,3).  
6.) Dieses himmlische Licht kann sich auch auf dem Menschen 
niederschlagen und eine Transformation auslösen, die dann 
sogar optisch wahrnehmbar wird. Als Mose vom Berg Sinai, 
von der Begegnung mit Gott, zurückkam, leuchtete sein Antlitz 
(Ex. 34, 29), so dass die Menschen Angst hatten, sich ihm zu 
nahen. Als Jesus auf den Berg der Verklärung stieg, veränderte 
sich laut einem Bericht des Lukas (9,29) sein Antlitz, und seine 
Kleider wurden weiß und glänzend.  
7.) Das Johannesevangelium entfaltet eine regelrechte 
Theologie des Lichts. Gott ist Licht (1. Joh. 1,5), natürlich nicht 



das geschaffene Licht, das ja ein Schöpfungswerk ist, sondern 
himmlisches Licht. Man kann aber nicht sagen, dass Gott mit 
Licht identifiziert wird, denn ebenso heißt es bei Johannes: Gott 
ist Geist, oder: Gott ist Liebe. Das sind alles verschiedene 
Wesensbeschreibungen für Gott. Christus ist der Bote dieses 
Lichtes: Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, wird 
nicht im Finstern wandeln, sondern das Licht des Lebens 
haben. Das Johannesevangelium enthält eine theologische 
Lehre vom Licht, es rekurriert aber nicht auf eine spezifische 
spirituelle Erfahrung. Gefährlich ist dann die Einteilung in die 
Kinder des Lichts und die Kinder der Finsternis, zu denen 
Johannes dann auch verhängnisvoller Weise die Juden zählt.  
Soweit ein kurzer systematischer Überblick über den Befund in 
der Bibel.  
Alle diese Ansätze finden in der Christentumsgeschichte ihre 
Fortsetzung, Vertiefung und Erweiterung. Besonders 
einzugehen ist auf die Punkte 4, 6 und 7. Zu Punkt 7:  
 Eine neue und originelle Fassung einer Theologie des Lichtes 
ist  bei dem Florentiner Dante Alighieri anzutreffen. In seiner 
göttlichen Komödie beschreibt er den Aufstieg der Seele aus 
den neun Sphären der Hölle, des Infernums, durch die neun 
Sphären des Purgatoriums, des Fegefeuers, hin zu den neun 
Lichtsphären des Paradieses, des Empyreums, dessen innerster 
Kreis als reines Licht, reine Liebe, reiner Geist mit Gott gleich 
gesetzt wird. Dante stellte sich diese Sphären durchaus 
lokalisiert vor, nämlich jenseits des Firmaments. 
Eine regelrechte Theologie des Lichts gibt es in der Gegenwart 
nicht. Es finden sich nur Bruchstücke, so etwa sprechen 
aufgeklärte Theologen wie Hans Küng und Jörg Zink vom 
Sterben gerne als einem „Gehen ins Licht“. Das ist zunächst 

sinnvoller als die alte Dogmatik vom sichtbaren 
Wiederkommen Christi   und einer leiblichen Auferstehung auf 
dieser Erde, - schwer nachzuvollziehende Gedanken. Aber 
zugleich ergibt sich die Frage: Gehen ins Licht – gilt das für 
alle Menschen in gleicher Weise- gleichsam automatisch -  
auch für die schlimmsten Verbrecher? Hatte Dante   nicht ganz 
richtig überlegt, dass der Eingang ins Empyreum  erst ganz am 
Ende steht, nachdem sich manche Menschen zuvor 
unterschiedlich  lange im Infernum und Purgatorium 
aufgehalten haben?   
  Punkt 4:  Die visionäre Schau eines himmlischen Lichtes:  
  In dem großen Werk „Die Vision“ schreibt der 
Religionswissenschaftler Ernst Benz: „Die Schau des Lichtes 
stellt wohl die ursprünglichste Form der Erfahrung Gottes, der 
Erfahrung der transzendenten Welt überhaupt dar“ (S. 326). 
Solch ein Lichterlebnis, das erschütternde Gewahrwerden eines 
Lichtes, das nicht von dieser Welt ist, kommt entweder 
unerwartet, ja überfallartig zustande bei Menschen, die eine 
besondere eidetische Disposition dafür besitzen, oder es kann 
auch das Ergebnis eines langen meditativen Bemühens sein. 
Waren in der Bibel solche Lichterfahrungen   noch relativ 
spärlich, so ist die Christentumsgeschichte vor allem in ihren 
mystischen Traditionen voll davon, und das in 
unterschiedlicher Ausprägung. Ernst Benz hat aber ein paar 
durchgehende Grundlinien herausgestellt: 
Das himmlische Licht, das die Mystiker in ihren Visionen 
erblicken, erscheint unendlich viel heller und strahlender als 
alles irdische Licht. Es  ist jedem irdischen Menschen seinem 
Wesen nach unerreichbar – denn Gott wohnt in einem Lichte, 



dem keiner nahen kann, und doch ist die ganze Sehnsucht des 
Menschen auf die Schau dieses Lichtes gerichtet. 
Das göttliche Licht ist kein kaltes Licht, sondern ein warmes, 
innerlich durchdringendes läuterndes Licht. Es  strahlt von 
Liebe, die  Liebe im Menschen weckt. Manchmal wird es auch 
als farbig erlebt: Ernst Benz schreibt, dass dieses Licht „ein 
reiches Spektrum von Farben aufweist; das himmlische Licht  
ist nicht monoton weiß, sondern farbig“. Und er zitiert den 
heiligen Symeon mit den Worten:  „Komm, wahres Licht, 
komm, ewiges Leben… Komm abendloses Leuchten, komm 
unsres großen Gottes Purpur… im bunten Spiel der Perlen 
schimmernd… Komm, Freude, Glorie, meine ewigliche 
Wonne…“. Und Benz kommentiert: „Die Farben sind von einer 
überirdischen Reinheit und Leuchtkraft; so grün wie die 
himmlische Wiese ist keine irdische Wiese“ (S. 338)  Wer 
wollte da nicht an   NTE denken, bei denen himmlische 
Landschaften von überirdischem Glanz überstrahlt beschrieben 
werden?! 
 Das himmlische Licht wird von den Visionären manchmal als 
Christus beschrieben, hat personalen Charakter, seine Strahlen 
sind der Lichtglanz, der den Sohn zugleich verhüllt und 
offenbart.  Es gibt aber auch eher transpersonale Erfahrungen. 
Marina von Escobar formuliert: „Als ich mein Bewusstsein 
wieder erlangte, sah ich gleichsam eine göttliche und 
überhimmlische Sonne, die mit den schönsten und lieblichsten 
Strahlen die Höhen rings um sie beleuchtete, wobei meine 
Seele, von diesen Strahlen getroffen, gleichsam mir ihr 
verschmolz“ (Benz S. 336).  
Es  wird deutlich geworden sein, wie nahe wir uns bei den 
Lichterfahrungen befinden, von denen bei NTE berichtet wird. 

Und es kann gesagt werden, dass bei NTE etwas von dem 
wieder auflebt, was schon in alten mystischen Traditionen 
enthalten ist. Das himmlische Licht, das nicht von dieser Welt, 
aber doch auch in uns ist, und im Falle eines Falles erfahren 
werden kann, ist so etwas wie ein Widerschein der Ewigkeit in 
unserem irdischen Leben.  
Himmlisches Licht kann nicht nur visionär wahrgenommen 
werden, sondern – das entspräche Punkt 6 unserer Aufstellung 
– auch am Menschen in Erscheinung treten: Visionen eines 
transzendenten Lichts können auch Spuren im Menschen 
hinterlassen. In diesem Sinne schreibt Ernst Benz: „Die 
Visionäre, die von der himmlischen Lichtsphäre und den 
göttlichen Strahlen in der Ekstase  ganz und gar durchdrungen 
sind, glühen sozusagen nach.  Ein himmlischer Lichtglanz 
bleibt auf ihren leiblichen Zügen noch eine Zeitlang zurück“ (S. 
340). Für solche Lichtphänomene, die am Menschen  auftreten 
können, gibt es  eine große Zahl von Beispielen aus der 
Geschichte der christlichen Heiligen und Mystiker.   Manche 
sind recht gut belegt und können nicht einfach als  Legenden 
abgetan werden. Thomas von Kempen schreibt über die heilige 
Lidwina:  Es „ging von ihr häufig bei Tag und Nacht …ein 
körperliches Leuchten aus. Wenn sie von ihrem Engel besucht 
wurde oder von der Betrachtung der himmlischen Dinge 
zurückkehrte, fanden die Gefährten sie von so mächtiger 
himmlischer Helligkeit umgeben, dass sie beim Anblick des 
Glanzes  von starker Furcht ergriffen wurden und sich ihr nicht 
zu nähern wagten…“ (Thurston S. 204f). Vergleichbare 
Phänomene werden derart häufig berichtet und gut bezeugt 
(auch aus anderen Kulturen), so dass eine grundsätzliche 
Leugnung nicht als besonders kritisch, sondern als besonders 



vorurteilsbefangen anzusehen ist. Es bleibt also dabei:   Nicht 
das irdische, wohl aber das himmlische Licht, das aber irdisch 
in Erscheinung treten kann, ist eine Pforte zur Transzendenz 
oder besser gesagt: Eine Form, in der sich Transzendentes  
beim Menschen meldet.  Da tut sich der Himmel ein wenig auf. 
  Dass an Menschen in besonderen Situationen, vor allem beim 
Herannahen des Todes, nicht erklärbare Lichtphänomene 
auftreten, ist auch Gegenstand grenzwissenschaftlicher 
Forschung. Man hat viele derartige Fallbeispiele gesammelt, 
analysiert, überprüft, recherchiert und fand einen Kernbestand, 
dem ein hohes Maß an Glaubwürdigkeit zukommt. Eine gute 
Zusammenstellung bietet das Buch von Michael Nahm mit dem 
Titel „Wenn die Dunkelheit ein Ende findet“.  
Von schwerer Krankheit halb genesen befand sich eine Frau in 
einem Raum, dessen Licht ihr unangenehm neonartig vorkam. 
Sie schreibt: „Plötzlich hat sich das Licht verändert; es war, als 
ob plötzlich ein überirdisches Licht aufgetaucht wäre…es 
wurde immer größer und hat sich ausgebreitet und dann auch 
mich ausgefüllt….  . Als sich das Licht dann wieder 
zurückgezogen hat, habe ich gemerkt, dass es in mir geblieben 
ist… wie eine Art inneres Leuchten. Es war in erster Linie 
verbunden  mit einer tiefen, umfassenden und doch stillen 
Freude und dem Gefühl von tiefem Frieden….Später war ich 
mit einer Freundin verabredet. Diese Freundin schaute mich 
nur an und fragte: ´Was ist denn mit Dir geschehen? Du hast so 
viel Licht um Dich herum., das gibt es ja gar nicht`“. (Passie S. 
328 f) – Eine Erlebnisbericht aus jüngster Zeit!  
Eine Befragung von Palliativ-Medizinern und Hospizpersonal 
in den USA ergab u. a. folgendes Beispiel. Eine 
Hospizmitarbeiterin schrieb über das Lebensende einer von ihr 

begleiteten Frau: „Da war etwas, das ich nur als ein weißes 
Licht… beschreiben kann. Ihr Gesicht sah so strahlend aus in 
diesem hellen Licht. Ich fühlte mich nicht in der Lage, näher zu 
ihr hin zu rücken…, weil ich spürte, dass dies so ein  spezieller, 
bedeutsamer und heiliger Moment war, so dass es falsch 
gewesen wäre, weiter vor zu rücken. Etwas tief in mir sagte 
mir, dass dies der Moment war, da sie diese Welt verließ.“ 
(Nahm S. 239).  
Es gibt auch Berichte, in denen das Licht wie eine Wolke über 
dem Kopf des Sterbenden erscheint und sogar gestalthafte 
Formen annehmen kann. Von daher erscheint die 
Argumentation mancher Mediziner, es handele sich um nichts 
weiter als phosphorhaltige Gase, die aus dem Körper des 
Todkranken austreten, wenig überzeugend (Nahm S. 237). 
Lichtphänomene am Sterbebett werden oftmals von mehreren 
Personen wahrgenommen, aber auch nicht von allen. Es könnte 
so sein, dass sich das überirdische Licht, das man eigentlich nur 
mit den Augen des Geistes wahrnehmen kann, in den normalen 
Sehvorgang einklinken kann, so dass es für normales Sehen 
wahrnehmbar wird. Das klappt aber nicht bei jedem und in 
jedem Falle. Es könnte also so sein, dass viel häufiger als 
bisher angenommen, himmlisches Licht den Sterbenden 
umhüllt, aber es ist meist keiner da, der es wahrnehmen kann.  
Insgesamt können wir festhalten, dass grenzwissenschaftliche 
Recherchen bestätigen: Unerklärliche Luminiszenzen können   
in besonderen Situationen oder bei besonderen Menschen in 
optisch sichtbarer Weise in Erscheinung treten und als 
Einbruch von Transzendenz interpretiert werden.  
 Nun bleibt die Frage:  



Sind   mystische Erfahrungen nur Vergangenheitsgeschichte, 
oder gibt es sie – abgesehen von ihrem Wiederaufleben bei 
NTE - auch an anderer Stelle und in andere Weise in der 
Gegenwart?  
  Als Antwort auf diese Frage möchte ich exemplarisch auf eine 
Mystikerin eingehen, die im letzten Jahrhundert gelebt hat. Es 
handelt sich um Gerda Walther. Ich möchte Sie nun, meine 
Damen und Herren,  einfach an deren Erleben teilhaben lassen 
und einige Abschnitte aus ihrer Biographie auf uns wirken 
lassen. Es ist im Winter des Jahres 1918.  Schon beim Besuch 
des kranken Vaters in Baden-Baden kam eine merkwürdige 
Schwäche über sie, so dass sie sich kaum auf dem Stuhl halten 
konnte. Über ihre anschließende Heimfahrt mit dem Zug nach 
Freiburg zum Studium schreibt sie: „Plötzlich wusste ich mit 
unheimlicher Klarheit: Wenn ich in Freiburg ankomme, werde 
ich entweder tot oder geisteskrank sein,- oder aber ich werde 
etwas ganz Neues, Unbekanntes erfahren, das meinem ganzen  
Leben einen anderen Sinn gibt. Ich fühlte, wie meine Kraft 
immer mehr schwand, widerstandslos ließ ich mich in diese 
innere Tiefe sinken  und immer weiter sinken.   Doch wie ich 
sank, strömte mir plötzlich aus weiter, unendlicher Ferne etwas 
entgegen, das mich mit einem Gefühl tiefster Geborgenheit und 
Sicherheit durchdrang, -  doch konnte ich nicht erkennen, was 
es war. Es nahm zu an Stärke, ein Meer von Warmer Liebe und 
Güte umfing mich.  In diesem Zustand verharrte ich längere 
Zeit. Der Zug hielt: Freiburg. Ich war am Ziel meiner Reise 
angelangt. 
Ich ging  geradewegs in mein Zimmer. Vor meinem Bett sank 
ich in die Knie und drückte das Gesicht in die Kissen: da ergriff 
es mich noch stärker. Jetzt strömte ein heller, innerer 

Lichtschein aus jener unermesslichen Ferne auf mich zu, er 
umhüllte mich ganz. Alles Leid, das ich je erlebt hatte, war wie 
ausgelöscht, als wäre es nie gewesen….. Ich fühlte mich von 
Grund auf neu geboren und verwandelt. Ich wusste nichts mehr 
von mir und meiner Umgebung, ich fühlte nur noch jene warme 
Liebesflut, die mich aufgenommen, schaute nur noch jenes 
geistige Licht, das mich durchdrungen hatte… Dann, ganz 
allmählich, begann jenes Meer von Licht und Wärme sich 
wieder zurück zu ziehen, langsam und behutsam mich aus sich 
entlassend.  … Was war das, was mich aufgenommen hatte? 
War es Gott? Ein Strahl Seiner unermesslichen Liebe, Seines 
alldurchdringenden Geistes? Das jedenfalls wusste ich, dass 
dieses Etwas, das mich da aufgenommen hatte, nicht aus mir 
selbst kam, nicht etwa aus einer tieferen … Schicht meines 
Inneren stammte, …Nein, das, was mich da umflossen hatte, 
war aus einer anderen Welt zu mir gekommen, über einen 
unendlichen, dunklen Abgrund hinweg, der mich bisher von 
ihm getrennt hatte. Und um dieser Flut von Licht und Liebe 
willen… würde ich nun zum Leben zurückkehren…. Doch 
gehörte ich fortan nicht mir selbst. … Ich musste nun mein 
ganzes Tun und Lassen nach den Geboten jenes Licht- und 
Liebesmeeres gestalten. … Denn die Liebe ist das Höchste, sie 
gibt dem Leben einen letzten, tiefsten Sinn. Aber es ist nicht 
jene Liebe, die die meisten Menschen kennen, es ist jener 
überirdische Strom von Licht und Wärme, der das Innerste der 
Seelen erfasst und dort als Antwort einen verwandten Strom 
entspringen lässt, ein ähnliches Licht entzündet“ ( S. 223 ff) ).   
Im weiteren Nachdenken   interpretierte Gerda Walther ihre 
Erfahrung im Sinne eines spirituellen Seinsgrundes oder 
göttlichen Lichtfunkens in der menschlichen Seele. Und sie 



sieht es als ihre Lebensaufgabe an, diesen anvertrauten Funken, 
der  aus Gottes unendlichem Lichtmeer in ihr Innerstes gesenkt 
worden war,    zu entfalten. Dazu kommt die Aufgabe,  überall 
bei anderen Menschen nach den Spuren dieses Lichtes zu 
suchen, ihnen zu helfen, sich dieses Funkens bewusst zu 
werden, ihn zu entflammen  und zu möglichst großer 
Vollendung zu führen. Ihre Gedanken entfaltete sie einer 
„Phänomenologie der Mystik“, einem umfassenden Werk, 
dessen Gedankenreichtum hier nicht entfaltet werden kann. Bei 
aller Wertschätzung gedanklicher Durchdringung ist es freilich 
doch so, dass sich solche mystischen Erfahrungen kaum in ein 
umfassendes System bringen lassen. Das liegt an der Fülle 
unterschiedlicher Erfahrungen, an ihrem 
Transzendenzcharakter und der damit verbundenen 
Begrenztheit unseres rationalen Verstehens. 
Die Erlebnisse von Gerda Walther sprechen für sich und sollen 
jetzt nicht von mir zerredet werden.  
Hinweisen möchte ich nur auf einen Sachverhalt in ihrem 
weiteren Leben. Sie besaß fortan eine gewisse Sensitivität.. Sie 
sprach einmal mit einer Freundin über eine ältere Dame, wobei 
ihr ungewollt der Satz entfuhr: Sie wird bald sterben, was dann 
auch geschah (S. 258).   
Ferner schien sich bei ihr zu bewahrheiten, was der Gelehrte 
Emil Mattiesen einmal heraus gestellt hatte, dass nämlich 
solche medial begabten Menschen von Jenseitigen als Pforte 
benutzt werden, um sich mit zu teilen. So passierte es, dass 
ausgerechnet ihr, Gerda Walther, die den Nationalsozialismus 
zutiefst verabscheute, der 1934 ermordete SA-Chef Ernst Röhm 
erschien, immer wieder erschien, immer wieder seine Unschuld 
beteuerte und sagte, er habe nur das Beste gewollt. Es schien 

so, dass Ernst Röhm die Probleme seines plötzlich 
abgebrochnen irdischen Lebens   mitgenommen hatte und nicht 
davon loskam. Dabei beinhaltet  die Jenseitsvision von Gerda 
Walther doch eigentlich etwas ganz Anderes, nämlich  ein   
„Versinken des aus allem herausgelösten Ichzentrums im 
göttlichen Licht- und Liebesmeer“.   Diese zwei 
unterschiedlichen Erfahrungen können  wir nur unaufgelöst 
nebeneinander stehen lassen.  Vielleicht ist es ja wirklich so, 
wie Dante das vorgestellt hatte, dass der Eingang ins göttliche 
Licht für viele Menschen erst am Ende eines langen Weges 
steht, der durch das Infernum und Purgatorium führt. Und die 
mystische Erfahrung von Gerda Walther wäre dann so etwas 
wie der Vorschein einer letzten Vollendung, die im Empyreum 
auf uns wartet.  
Eine tiefe mystische geradezu heilige  Erfahrung wurde Gerda 
Walther zuteil. Und es fällt schwer, solche wunderbaren 
Erfahrungen – wie es manche Mediziner tun – auf die  Reizung 
bestimmter neuronaler Sehnerven in Gehirn zurückzuführen. Es 
wird auch gerne kritisch eingewandt, dass sich vergleichbare 
Erlebnisse auch durch Drogen hervorrufen lassen. Nach 
Einnahme von DMT (Dimethyltryptamin) erlebte jemand 
Folgendes: „Sofort sah ich unmittelbar vor mir ein gelbweißes 
Licht. Ich beschloss, mich für dieses Licht zu öffnen, ging in 
ihm auf und wurde ein  Teil davon. Zu erkennen war nichts – 
keine Gestalten, keine Umrisse, keine Schatten, keine 
Konturen. Es gab weder einen Körper noch irgendetwas im 
außen oder Innen. Ich hatte kein Selbst mehr, keine Gedanken; 
es gab keine Zeit und keinen Raum, kein Gefühl der Trennung 
oder ein Ego oder überhaupt irgendetwas, sondern nur das 
weiße Licht. In meiner Sprache gibt es keinerlei Symbole, die 



auch nur annähernd dieses Empfinden reinen Seins, der Einheit 
und Ekstase beschreiben könnten. Ich empfand eine ungeheuer 
große Ruhe und eine tiefe Ekstase“ (Strassmann S. 329).  
Was sollen wir dazu sagen? Vielleicht dies: Man muss 
unterscheiden zwischen Ursache und Auslöser. Wenn eine 
Lichterfahrung durch Drogen ausgelöst wird, heißt das noch 
lange nicht, dass sie ihre Ursache nur in neuronalen Abläufen 
hat, die durch Drogen verändert, aktiviert oder deaktiviert 
worden sind. Das bedeutet, dass über den Realitätsgehalt 
solcher Erfahrungen noch überhaupt nichts entschieden ist, 
wenn man deren neuronale Basis kennt. Wenn z. B. jemand 
einen anderen Menschen liebt, laufen dabei ja auch  bestimmte 
neuronale Prozesse ab, niemand käme dabei auf die Idee, dieser 
Liebe ihren Realitätscharakter abzusprechen, nur weil sie von 
neuronalen Abläufen begleitet wird. Es bleibt zutreffend, was 
der renommierte Psychologe Adolf Dittrich geschrieben hat: 
„Letztlich ist die Frage, ob experimentell oder auf 
vergleichbare Weise ausgelöste veränderte Bewusstseins-
zustände echte mystische Erfahrungen darstellen können, 
erfahrungswissenschaftlich nicht zu beantworten“ (S. 206).  
 Ein tief bewegendes Erlebnis, wie es Gerda Walther hatte,  
wird sicher nur wenigen zuteil. Aber auch als Außenstehender 
kann man davon profitieren und sich davon überzeugen lassen: 
Das himmlische Licht ist eines der Einfallstore, durch das 
Transzendenz in der Immanenz in Erscheinung tritt. Eine sonst 
verborgene Hintergrundrealität macht sich bemerkbar. Darum 
kann Licht als Signum der Transzendenz bezeichnet werden.   
V. Jetzt am Ende bleibt die Frage dieses Symposions: Was 
bedeutet das alles für das Thema „Gesundheit“? Diese Frage ist 
nicht   leicht zu beantworten. Nach ihrem Erleben fühlte sich 

Gerda Walther wie neu geboren, voll neuer Kraft. Aber  
kurzfristige gesundheitliche Heilerfolge durch die Berührung  
mit dem Licht wird es nicht immer geben;  nach der Begegnung 
mit einem göttlichen Licht begann für Paulus ja gerade ein 
schweres und  leidvoll zu nennendes Leben.  Das 
Berührtwerden von etwas Heiligem hat vielfach etwas 
Erschütterndes an sich, das die Grundfesten der eigenen 
Existenz tangiert und zu einer   schmerzhaften  Neuorientierung 
des Daseins führen kann. In solchen Fällen wird   es sich bei 
dem  Heilwerden durch das Licht   eher  um etwas  handeln, 
das sich erst im Verlaufe  oder gar am Ende      eines solchen 
Umorientierungsprozesses einstellt. Spirituelle  Lichterfahrung 
ist   sinnstiftend und deshalb  beglückend und langfristig 
heilsam.  
Könnte das „Licht von drüben“ noch eine darüber hinaus 
gehende Bedeutung, vielleicht auch für die ganze Gesellschaft 
haben, in der wir leben?  
Unsere Zeit ist geprägt durch eine metaphysische 
Obdachlosigkeit. Religiöse Orientierung lässt nach. Die neuen 
Götzen heißen: Konsum, Kapital, Karriere. Ihr oberster Diener 
ist ein knallharter Konkurrenzkampf.  Dabei wird das Ego über 
die Maßen aufgebläht.    Man ist durchaus opferbereit,  man 
bringt Opfer, freilich nicht für eine gute Sache, sondern für die 
Mehrung des eigenen Besitzstandes oder seine berufliche 
Karriere Aber tut solch ein Egotrip  der menschlichen Seele 
gut?    Wer sich selber so in den Vordergrund stellt, schadet oft 
sich selbst am meisten.  Dem Menschen unserer Zeit droht 
außer einem burn-out noch eine ganz andere Gefahr:   Wer  im 
Rahmen des gegenwärtigen neoliberalen Kapitalismus darauf 
aus ist, Konkurrenten auszustechen und   nieder zu machen, um 



selber zu dominieren, wie kann der – ohne schizophren zu 
werden – anderen Menschen -etwa in der Familie -  noch 
einfühlsam, rücksichtsvoll  und liebevoll begegnen? Tragen die 
Verhaltensmuster der gegenwärtigen ökonomischen Strukturen 
nicht zu einer Deformation unserer Seele bei? Haben sie nicht 
(selbst)zerstörerische Implikationen, weil sie nicht nur die 
Natur und Umwelt ruinieren, sondern auch die Seele des 
Menschen verformen? Gier nach Besitz, Macht und Geld macht  
nicht glücklich sondern nur unersättlich. Was hülfe es dem 
Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an seiner Seele, sagte schon  Jesus im 
Lukasevangelium, und wir können hinzufügen: Gerade 
dadurch, dass der Mensch – bildlich gesprochen – die ganze 
Welt für sich gewinnen will, nimmt er Schaden an seiner Seele.    
Und man könnte mit Hermann Hesse rufen: Nimm Abschied 
und gesunde, nimm Abschied von deinem überzogenen Ego 
und gesunde durch die Liebe und die spirituelle Verortung in 
etwas Umfassendem, Höherem. Ein aufgeblähtes Ego macht 
asozial, Hingabe und soziale Verantwortung vermitteln 
dagegen Erfüllung und  eine Beglückung, die derjenige nicht 
kennt, der immer nur auf sein eigens Wohlergehen aus gewesen 
ist.   
In der Mystik wird besonders tief erfahren, dass alle Menschen 
miteinander verbunden sind. Man fühlt sich eins mit allen.   
Unser Leben wird also nicht reich durch Fürsichhabenwollen, 
sondern durch Füreinanderdasein, durch Gemeinschaftsgefühl,  
Mitmenschlichkeit,  und eine Liebe, die im Unendlichen 
gründet.   
 Für jeden von uns wäre es heilsam, etwas vom Glanz des 
göttlichen Lichtes in sich aufzunehmen wie es in einem alten 

und sehr  tiefen Morgenlied im Gesangbuch heißt      
„Morgenglanz der Ewigkeit, Licht vom unerschöpften Lichte, 
schick uns diese Morgenzeit deine Strahlen zu Gesichte und 
vertreib durch deine Macht unsere Nacht.  
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